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Bildende Kunfk.

El as Materiale der älteften Bauten Schlefiens, geiftlicher wie weltlicher
Art, war wohl lediglich Holz. Holzkirchen wurden auch noch in den
Ipäteren Jahrhunderten bis herauf in dag XVII, errichtet, fo in

 Nierodim 1769, in Suchau 1774 und in Kuntichis 1777. Die Kapelle
| in Niedergrund bei Bucmantel, aus dem Sahre 1770 ftammend und

1819 erneuert, und andere ähnliche zeigen in einfacher Weife die Architefturformen jener
Beit; andere, wie die in Kamib bei Bielig im Sahre 1552 erbaute, Haben ausschließlich
einen eulturgefchichtlichen Werth. Die einzelnen Bauperioden find in Schlefien in ungleicher
Weije jowohl der Zahl als auch dem Werthe nach vertreten; alles VBorangegangene
überragendie Baroefbauten des XVII. Sahrhunderts; durch ihren umgeftaltenden Einfluß
auf die Bauwerke früherer Zeiten haben fie dem Lande geradezu feinen Baucharafter
aufgeprägt. Die früheften Baudenkmale, welche in Betracht gezogen werden fünnen,
entftammen der Zeit des Überganges von der romanischen zur gothifchen Stilart. E find
unjcheinbare Heine Friedhoffirchen, wie die in Weisbac (inzwifchen abgebrochen) und
Dorf Jauernig, beide nördlich von Sanernig. Das Priefterfchiff ift bei beiden mit einem
Kreuzgewölbe abgefchloffen; Rippen fehlen. Ein gothifcher Gurtbogen, der zu dem mit
Balken überdeckten Volksfchiff fich öffnet, zeigt in feiner Unvollfommenheit die Schwierig-
feiten, die er dem Erbauer bot. In Presbyterium der legten Kirche find Ichlanfe Eeffänlen
angebracht; der untere Theil der Schäfte ift ausgebrochen, das Würfelcapitäl ift in gothifcher
geit mit einem Menfchenantlit belebt worden; diefe Zeit hat auch in die Dftwand das
gothiiche Maßwerffpuren aufweifende Fenfter eingebrochen und den hochgeführten Weftgieber
mit jehmalen, fpigbogigen Fenfterblenden, hier wie in Weisbach, Hinzugefügt. Die beiden
Sidportale an der Jauerniger Kiche — in Weisbach find fie belanglo8 — zeigen
Spißbogentippen ; fonft berrfcht die romanische Formbildung vor. Alles fpricht von
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ureinfachem Können. Nur auf der einen Bortalthür ift eine flotte Holzrofette angenagelt,
die irgend ein Italiener aus dem XVII. Sahrhundert mit virtuofer Hand gebildet, Neicher
ift dag eine der Siüdportale an der Kirche in dem benachbarten Barzdorf geftaltet, an
der überhaupt das gothifche Element bereits ftärfer hervortritt; der Entftehung nach ift
fie das jüngfte unter den drei genannten Gotteshäufern, fir welche als Bauzeit die erfte
Hälfte des XII. Jahrhunderts angenommen werden muß.

Haben die romanifchen Ideen in Cultur umd Kunft um die Wende des XII. Zahr-
Hunderts von den mit Stalien und Srankreich im Zufammenhang ftehenden Sohannitern
in dem noch flavifchen Often ihren Ausgangspunkt, fo begleitet von der Mitte des
X. Sahrhunderts an die Brüder des deutjchen Nitterordens die deutjche Befiedlung
diejer Gegenden, und mit ihrem Wirfen beginnt die Gothif. Ein bedeutfames Werf diejes
Stils fteht an dem Drte, wo der Orden feine feßte Comthurei im Lande noch erhalten bat;
es ijt der ernfte Rohziegelbau der Pfarrkirche von Maria Himmelfahrt in Troppan.
Sie bildet einen vorgefchobenen ‚Poften der Backfteinbauten des Oderlandes, fr welche die
Baufchule Breslau’s der Ausgangspunkt ift. Allmälig entftanden, umfaßt fie anderthalb
Sahrhunderte Gefchichte der Macht und des fünftlerifchen Wollens des Ordens, Die
Spätgothif, die mit dem Auftreten der Luremburger in Schlefien einzieht, hat den Bau
gezeitigt. Bon den zwei Thürmen an der Weitjeite baut fich der nördliche in vier Gefchoßen
auf, von welchen das lekte an feinen drei freien Seiten von je zwei großen Fenftern
durchbrochen ift. Ihre reich gegliederten Gewände, vor Allem aber das gleichfalls aus
Biegeln hergeftellte Maßwerf mit dem zierlichen Zünfpafß verdienen gerechte Bewunderung.
Darüber bricht der Thurm ab, ohne Bedachung fein zinnenartig zerbrödeltes Mauerwerk
allem Wetter preisgebend. Wohl ift der Thurm, deffen Entftehung um die Mitte des
XIV. Jahrhunderts fällt, dem fpäteren Kirchenbau organifch eingegliedert, aber der
fünftlevifche Geift hat fich verändert, vergröbert. Sein weit iiber ein Sahrhundert jüngeres
Gegenüber ift ein ftarr und Ihmuclos auffteigendes vierfeitiges Prisma; faum find die
Stocwerfe darin — fünf an der Zahl — duch [ehmale Simfe gegliedert, die Ecken find
von Ortfteinen eingefaßt. Über dem abgeichrägten legten Stocwerk erhebt fich die achtecfige
Glodenftube, deren fpigbogige denfter urfprünglich die Mauer der Länge nach öffneten.
Die Einftellung Hoher Brüftungen, den Puß, die an den Eden zufammenftoßenden Bilafter
jowie die Kuppel hat erft das XVIII. Jahrhundert dazu- und daraufgethan. Beide Thürme
verbindet bi8 ans Ende des vierten Gejhoßes die Abfchlugmauer des Hauptjchiffes,
worauf diefelbe in einem niedrigen Giebel endigt, aus dem fich Langgeftveckte Fenfterbienden
berabjenfen. Die unter dem hohen Chorfenfter anfegende, fich ftark Herausbauende Borhalle
mit hohem, weiten, einfach gejtaltetem Portal, von außen architektonisch verwahrfoft,
bewahrt im Innern ein fehr bemerfenswerthes Nebgewölbe. Das Innere der Kirche jelbft,
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Gothifche Holzkicche in Kamig.
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ein dreifchiffiges Langhaus und ein polygon abjchliegender Chor, ift durch fein Streben
nach bedeutender Höhenentwiclung und durch die fchlanfen Verhältniffe harafterifirt.
Die zahlreichen Hohen Fenfter jowohl im Presbyterium als auch im Langhaus iber-
gofjen den Raum mit einer Fülle von Licht; nach dem großen Brande des Gotteshaufes
ward nicht blos das schwere, alle drei Schiffe überfpannende Dach aufgejegt (während
früher das Mittelfchiff fein eigenes Dach hatte, dem fich die Dächer der Seitenfchiffe in
Janfter Neigung anjchloffen), fondern auch eine ziemliche Zahl der Fenfter ganz oder theil-
weile vermauert; die offen gelafjenen erhielten rundbogigen Abjchluß. An Stelle der ein-
geftürzten gothifchen Gewölbe traten rumdbogige und die hochgehenden Pfeiler wırrden
durch Tanggezogene forinthifche Pfeiler verkleidet, die troß de3 aufgejegten hohen Gebälf-
ftückes zwifchen dem Capitäl und dem Anja des Bogens der Höhe nicht gerecht werden
fönnen. Sind auch die gothifchen, die ‚Pfeiler verbindenden Bogen und der große gothische,
da3 Priefterfchiff vom Langhaus trennende Gurt erhalten, jo find Dies doch nur Einmmerliche
Nefte. Die Hauptwirkung fommt von dem die Blicke mächtig auf fich ziehenden Hochaltar,
einem pompöfen Schauftück des XVIIT. Sahrhunderts.

In dem Nachbardorfe Kathrein fteht auf dem Sriedhofe eine Kapelle, gleichfalls
ein Ziegelrohban, ein achtfeitiges Prisma bildend, mit fpisbogigen Fenftern und Streben
an jeder Mauerfante. Der Dahabichluß ift nicht der urjprüngliche. Das Iumere ift ganz
umgeftaltet. Formen und Baumaterial weijen auf die Entftehung zur Zeit des Baues der
Pfarre hin; fie felbft erinnert an die in Breglaıı einft beftandene Maternifapelfe (in der
Nähe der Elifabethficche).

Öfterreichifch-Schlefien befigt nod) eine Anzahl Kirchen, deren urjprüngliche Anlage
gothijch gewefen ift, die jedoch in gleichem oder erhöhterem Maße einer jpäteren Baı-
periode zum Opfer gefallen find, wie die Zroppauer Pfarrkirche, fo die Pfarren zu
Hobenploß, zu Sägerndorf und Tefhen. Es find jpätgothische Bauten. Die drei-
Ihiffige Kirche zu Hobenploß bewahrte weder das Zumere noch das Hußere vor gewalt-
jamen Veränderungen, hat aber, troßdem die vierfeitige maffige Thurmhalle der Weitfront
vorgebaut wurde, in derfelben dag urjprüngliche Bortal aus feinen Säufenbindeln mit
Laubwerf erhalten; die zwei fchweren aus dem Viereck in dag Achtedf übergehenden Thirrme
der Fägerndorfer Kirche, welche das ganze Stadtbild beherrichen, zeigen an dem halb
zerftörten Maßwerf einzelner Senfter, daß ftatt der vohen leeren Pushülle einft anderes
bier gewefen. Beide Kirchen befigen ein dreifchiffiges Langhaus. Die Tejchner Kirche
war einfchiffig, jedoch mit einem Durerfchiff verjehen. Das ECiidportal mit feinem langen
Stabwerf gehört einem zweiten Umbau an, den diefer Bau gleichfalls noch in jpätgothifcher
Zeit erfuhr. Im Minoritenklofter in Troppau ift das Winterrefeetorium aus einem Arm
eines jpätgothifchen Kreuzganges gebildet; es ift dies einer der wenigen Überrefte aus der
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gothijchen Zeit diejes Baueg; doch auch hier hat das XVIN. Jahrhundert eingegriffen und
Basreliefs jpielender Engel in die Spißbogen eingefügt. Die Heinen gothijchen, einschiffigen
Kirchen von Niflasdorf und Alt-Bielit, von der Folgezeit weniger angetajtet, zeigen
einfache VBerhältniffe und Formen. Eine gegemmvärtig nicht mehr beftehende Kapelle in
Koftelec (bei Tefchen) Hatte den Spibbogen am Abjchluß des Priefterchors mit bemerfeng-
werther Schärfe ausgebildet, während er anderswo, wie 3. B. an der Kathreiner Pfarre,
gedrückt erfcheint. Die vor dem Weftende errichtete freiftehende Glocenftube mit ihrer
primitiven höfgernen Bedachung und Verkleidung bietet eine jo eigenartige Erjcheinung,
daß fie nicht unbeachtet bleiben fan. Ein jpätgothifcher Bau aus dem XVI. Sahrhundert
ift die Kirche von Bunzau, die jedoch gleichfalls mehrfache Umgeftaltung erfahren hat.

Im XV. Sahrhundert begegnen wir einer gejteigerten Bauthätigfeit. Wir treten
in das Zeitalter der Renaiffance, die vom Weften und vom Süden nach Schlefien
eingezogen ift. Neben geiftlichen Bauwerken Ienfen weltliche Schöpfungen das Augen-
merk auf fich. Und zwar ftehen die weltlichen in erfter Linie. So die Schlöfjfer von
Geppersdorf und von FSreudenthal in ihren älteren Theilen. Erfteres ftammt aus
dem Jahre 1569 md der gefammte vücwärtige Theil, die Hofanlage und die ebenerdigen
Räume überhaupt tragen den Charafter der NRenaiffance an fich. Diefer Theil der aivei-
gefchoßigen Facade war von zwei achtedigen Thürmen (von denen der eine wegen
angeblicher Baufälligfeit abgetragen wurde) flanfirt. Das untere Gefchoß des Thurmes
jowie des Schlofjes enthält rundbogige und dariiber oblonge Mezzaninfenfter, das obere
geradfturzige Fenfter; ein breites Sims trennt beide, die Seiten find von Bilaftern ein-
gefaßt. Über einer Hohlfehle fteigt aus furzem Dachrande eine Kuppel auf mit dem
Profil des Ejelrücdens; fie trägt eine Laterne mit fuppelartiger Überdachung, die durch
eine Einfchnirung gedoppelt erfcheint. Dex Heine wiederholt umgebaute rechteckige Hof war
mit Arkaden verjehen, die gegenwärtig vermanert find. Steht das Geppersdorfer Schloß
in Anlage und Formen im Sufammenhang mit anderen Schlöffern Preußifh-Schlefiens, fo
zeigt der Hof des Freudenthaler Schlofjes Verwandtichaft mit den Schlöffern Mährens aus
Diejer Beriode, ift alfo von der aus dem Süden eindringenden Nenaiffance berührt. Auf
einem nach Nordweften fteil abfallenden Seljen erbaut, ift dasfelbe durch die Ungunft der
Bodenfläche eingeengt. Der Hof bildet ein verfchobenes Biere mit zwei Lang- und zwei
Schmalfeiten. Zwei Arkadengejchoße umziehen denfelben. Auf den hochgeführten rufticirten
‚Pfeilern ftehen die dorifivenden Säulen der oberen bedeutend niedrigeren Arfadenveihe
auf hohen Poftamenten; diefe find duch Brüftungen verbunden. Der Gejammteindruc
ift ein lebendiger, Kuftiger, jedoch eine jcharfe Mufterung vertragen die Formen nicht. Ir
die eine Schmalfeite ift der aus dem Wierec ing Achteek übergehende Thurm eingebaut.
Ar der gegenüberliegenden Langjeite tritt mit dem Stiegenhaus der Barodftil ein.
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Das Schloß zu Roßwald ift ein nüchterner Bau; zwei Nifalite flanfiven die
elfarige Mittelfront. Ein ftart gefchwungener Giebel, in der Mitte angebracht, fchließt mit
Senfter und Uhr den Dachausbau und verftärkt den Eindrudi der Leere, der von den Wänden

li
ii

 Suneres der Kirche in Koftelee (beveits abgebrochen).

rings ausgeht. Der vieredige Hof wirkt verdrießlich durch die aufdringfichen, gefchmacflofen
Decorationsmotive an den Fenftern. Die Kirche des Schloffes zeigt eine Merkwürdigfeit:
die beiden Kapellen find angefügt, als wären fie abftehende Ohren. Was von Pracht an
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dem Hodig’schen Schloffe gerühmt wird, das lag in dem decorativen Schmuck und den
Malereien aus der Zeit des Barodftils, tvas gegemwärtig jo gut wie verfchtwunden ift.

Von anderen Schlöffern wäre noch) insbejondere auf die erzbifchöfliche Nefidenz in
Sauernig hinzumweilen. Eine der Frühbauten der Renaiffance in Schlefien (1509), haben
die folgenden Jahrhunderte aus ganz bejcheidenen Anfängen jenen mächtigen Gebäudezug
gejehaffen, der mit feinem Kapellenrund und dem Daraufgejeßten vieredfigen Uhrthurm
mit Gallerie und Glodenhelm iiber die Baumipfel des Barfes hinab auf den Vlaß des
Städtchens und weit ringsum in die Ebene Ihaut. Da die Zubauten auch Einbauten
waren, jo hat die folgende Zeit auf Koften der vorangehenden gezehrt, und zwar fo gut,
daß beifpielsweife ganze Arkadenreihen jo gut wie verichwunden find umd fich ohne tief-
gehende Unterfuchungen das Mein und Dein nicht leicht beftimmen läßt.

Von den weitläufigen Schlöffern von Sriedef und Jägerndorf muß Iebteres
wegen der darin aufgefundenen Sgraffiti bejondere Erwähnung finden. Diefelben ziehen
fich an der Aufßenfeite eines Arfadenganges dahin; Pflanzenornamente und iguren
wechjeln ab; an der daranftoßenden Wand merft man, wo die Tünche abgefallen, Spiegel-
quadern. Sie ftanımen ans dem Anfang des XVIL. Sahrhunderts, DieferSchmuck beichränfte
fich nicht allein auf das Schloß, man findet Spuren an der Pfarrkirche und an Brivat-
häufen; auc) in anderen Städten, wie in Zroppau, waren derartige Verzierungen belicht.

Die Gegenreformation war in ihren Bauten von praktischen und weniger von
fünftlerifchen Abfichten geleitet. Die Kirchen find dreifchiffige Anlagen mit niedrigen
Seitenfchiffen — mit und ohne Empore — ehr maffiven Pfeilern, Kreuz und Tonnen-
gewölben. Die Fagaden find nahezu fehmudlos. Der Eindruck deg Schwerfälligen haftet
allen diefen Bauten an. Was an decorativem Beiwerf auffällt, hat eine fpätere Zeit hinzu-
gethan. Beijpiele find die Pfarren von Friedek, Hennersdorf, Engelsberg, Freudenthal
(letere aus einer gothifchen Anlage entftanden, die unheimlich öde Facade noch mit
gothifchem Portal und gleichen Fenftern und Blenden).

Als in jener Beit der Birgerftand zu Wohlgabenheit und Bedeutung gelangte,
Ihufen fich in den größeren Städten die auf den „Ringen“ oder in den Hauptftraßen
anfäßigen Bürger ihre Häufer mit gemanerten „Lauben“ oder einem die ganze Weite des
Untergefchoßes überfpannenden Gewölbe (die Trinkftube der fchanfberechtigten Hänfer). Die
Ipigen Giebel waren einfach gebildet und gejhmüdt; ein Giebel mit drei Reihen Arfaden-
blenden, wie ein folcher am Freudenthaler Ring zu fehen ift, — an der Dreifaltigfeits-
firche in Tefchen wurde ein ähnlicher angebracht — ift als eine Befonderheit zu verzeichnen.
sm Allgemeinen ftimmen dieje Stadthäufer mit den Häufern der nördlichen und weitlichen
Landesnachbarn überein. Troppau, das fi im Beginn des XVII. Jahrhunderts großer
Wohlhabenheit erfreute, gönnte fich den Luxus eines anjehnlichen StadttHurmes, der aus
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einem Häuferblod im mächtigen Wiered auffteigt, dann in das Achtedf übergeht umd
mit drei fi) verjüngenden, durch Gloriette getrennten Kuppeln und jpitem Helmdach
abjehließt; es ift feine großgedachte, aber eine durchaus verftändige, einheitliche Zeiftung.

Die Bauperiode des XVII. Jahrhunderts, welche ihren Charafter dem Lande
aufprägt, wurde auf firchlichem Gebiete durch den Bau der Sejnitenfirdein Troppau
eingeleitet, und diefe Bauweife blieb die herrichende bis an die Grenze desjelben. Die
dem Gefü in Rom entnommenen Formen wurden den Verhältniffen jeder Art angepaftt.
Mit dem Streben nach Großräuntigfeit und mit der Strenge und Nüchternheit der Formen
gehört der Zejuitenftil der Spätrenaiffance an, aber die decorative Ausgeftaltung, welche
jeine Bauten erfahren, ift barod.

Die Kirche und das ehemalige Collegium der Sejuiten (1675 bis 1723) bilden den
öftlichen Abfchluß des Niederringes und geben dem geräumigen vieredigen Bladurch ihre
Höhen- und Breitenentwicklung tie durch die Einheitlichfeit des Baucharaftersein feierliches
Gepräge. In der Mitte erhebt fich das Gotteshaus; e3 tritt mit feiner ftattlich aufgebauten
Weitfront in den Plat hinein. Sie gliedert fich in zwei Gefchoße. Das Schiff der Kirche
gelangt durch ein dreigetheiltes Mittefrifalit zum Ausdrud, am welches fich bis zum
Gurtgefimfe die Rückenlagen fiir die Kapellen und Empore mit gegenwärtig verunftalteten
Confolenanfchwingen angliedern. Die Dreitheilung des Nifalits ift in beiden Gefchoßen
durch je vier mächtige, auf Hohen Soekeln ruhende Compofit-Bilafterpaare bergeftellt, die
Nüclagen find von zwei Bilaftern eingefaßt, ein hoher Giebel bildet den Abjchluß. Das
geradfturzige breite und hohe Portal wird von compofiten Säulen flanfirt, auf deren hohem
Gebäffftück ein gerader Giebel auffteigt. Das Kloftergebäude, im gleichen Charakter
gehalten, jedoch mit jonifchen Pilaftern, die entweder paarweis oder bindelartig auftreten,
umfchließt einen großen vieredigen Hof. Auch Hier hat die Neuzeit durch Anlegung eines
Mezzaninz über dem früheren Dachfims und durch Niederlegen de3 Daches verändernd
eingegriffen. Die Oftfacade, welche früher in Privatgärten verfteckt lag, bildet jeßt eine
beherrichende Front längs des neugejchaffenen Franz Sojephsplabes. Der viererfige TIhurm
fteigt an der Nordfeite des Presbyteriums umvermittelt aus dem Verbindungstract empor,
jein Helm erhebt fich in drei fich verjüngenden, durch zwei Gallerien gejchiedenen Kuppeln.

Das Smere zeigt folgende Entwicklung. Ein hohes Zonnengewölbe überfpannt das
Langhaus, ein folches das engere, durch einen Portalbogen fich öffnende, um einige Stufen
erhöhte Presbyterium; die zwifchen die eingezogenen Strebepfeiler gelegten Kapellen im
erfteren find von Emporen überbaut. Hohe forinthijche Doppelpilafter tragen da3 Teicht-
verfröpfte Gefims. Halbfreisfenfter über den Altären, auf den Emporen und über dem
Sims, von denen Stüßfappen in das Gewölbe Ineiden, erhellen im Verein mit den
hohen Chorfenftern den Kirchenraum. Im Presbpterium mit feinen dunklen Emporen



 

   
  

Wallfaprtskicche in Friedet.

Ichaffen zwei jeitlich von dem Bilde des Hauptaltars angebrachte Fenfter nur mäßig Licht.
Störend wirft das in der Nähe der Wölbung in den Chorabichluß eingelaffene Halbfreis-
fenfter. Der Reiz des Kircheninnern Liegt in der Raummoirfung des Langhaufes, dem
gegenüber das Presbyterium Fapellenartig erfcheint, ferner in jeiiem Schmuck: in den
bewegt gruppirten, farbenveichen Malereien deg Sejuiten-Laienbruders Franz X. Steiner,
in den ornamental und figuval veich geftalteten Stuccoverzierungen an den Eimporen und
in dem von Chrift. Kiniel ganz großartig aufgebauten Hochaltar. In zwet Stockwerken
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erhebt fich, zweigetheilt iiber Socken mit tumdbogigen Durchgängen, fühn und licht eine
zweigeichoßige Säulenarchitektur in dem dumfeln Ton des Holzes, aus dem fie gejchaffen
worden. Je zwei Säulengruppen mit einfachen Gewänden im Hintergrund bilden das erfte
Geichoß,je eine mit abichliegenden blau leuchtenden Borhängen das verjüngte zweite, Die
weißen Geftalten der Heiligen Männer, jauchzend anbetender Engel und heiter jpielender
Putti find zwifchen den Säufen vertheilt oder bilden den feönenden Abjchluß des Baues
ober ruhen, wie im Niederjchtveben begriffen, auf den Boftamenten aus. Das fchimmernde
Gold an den Capitälen und Bafen der Säulen, an den Gewändern und Snfignien der
Statuen erhöht noch die dunkle Pracht des Baudenfmals. Der filberglängende Taber-
nafel mit einem großen Gnadenbild der Mutter Gottes in gleigendem Strahlenfranz,
darüber am Chorabjchluß das hohe Bild des heiligen Georg, ftellen eine völlig entfpre-
chende Verbindung der beiden Bantheile her, und wenn auch an dem Tabernafel und dem
Zubehör die Compofition nur wenig befriedigen fan, fo Löfen die zahlfojen Lichtreflere
der Metallornamente die Formen dem ferneren Auge auf, und diefes ruhige Flimmern
von Silber und Gold vermag nicht den bedeutfamen architeftonifehen und malerifchen
Gefammteindrud des Altar zu ftören. Weniger befriedigt die Kanzel. Ihr Erbauer,
Johann Ruef, läßt die Brüftung gewaltig jchwellen und Iagert die begleitenden Thier-
geftalten der Evangeliften Markus und Lufas breit davor. Der Kanzeldedel thiirmt fich
in einer Engelgruppe auf, die noch von einer Geftalt des Glaubens mit Kreuz und Kelch
überragt wird.

Das Minoritenklofter dajeldft, ein weitläufiges Gebäude (1741 bis 1756) in der Art
de3 vorigen, trägt, der vorgefchritteneren Heit entjprechend, Mufchel- und Gitterwerkfchmuc
in den Giebeln. Die Kirche in Dfbersdorf (1756), ihre Facade mit den Mitteln der
Jejuitenkirche beftreitend, dominirt wie dieje den Pla. Der Thurm fteigt unorganifch
aus der Weftfront auf. Bei zwei hervorragenden Wallfahrtzkicchen — der am Burgberg
bei Jägerndorf und der Marienfiche bei Friedef — erfcheint die Tagade doppel-
gethürmt; auch hier find die Thime nicht organijch mit dem Bau verbunden. Die früher
entftandene Zägerndorfer Kirche (1722 big 1727) war für die reicher geftaltete Friedefer
(1740 bis 1756) Vorbild gewefen. Die Fagade hat hier einen fchlanferen und gefchlofjeneren
Charakter. Die TIhürme marfiven fich in der dreitheiligen Farade al3 Seitenrifalite und
bauen fich noch ein Stoctwerk iiber dem Sagadengiebel auf, bevor fie den Helm aufjegen.
Das einjchiffige Iunere der Burgbergkicche empfängt feinen beften Schmud von der
Malerei, die bloS geftrichene Friedefer Kirche macht einen nüchternen Eindruck und dag
reiche Licht der Fenfter in den Kapellen umd auf den Emporen (in Zägerndorf find die
Kapellen fenfterlos) wirkt noch verftärkend. Köftlich ift die Lage beider Kirchen und
namentlich die Burgbergkicche beherrjcht weit hinab und hinauf die Thäler der Oppa.
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In den vielen Landkirchen, die im XVII. Jahrhundert entftanden, follte mit
einfachen Mitteln Entfprechendes geleiftet werden. Das Hußere ift durchwegs fchlicht,
ein paar Lifenen beleben Fan die Kacade, der Thurm trägt die unvermeidliche Zwiebel.
Der Innenraum wirft mit einem

Zonnengewölbe bei aller fonftigen

Beicheidenheit feierlich. Beliebte

Verzierungen der Dedfenfelder find

gefhwungene und mehrfach ge-

brochene Rahınen (am fchönften in

Weiffac), zwijchen den Fenftern

teilen compofite Bilafter die

Flächen; die Altäre find an den
Seitenwänden, da Nifchen in der
Regelfehlen,unmittelbar angelehnt,

Die Empore im Presbyterium find

jelten ohne Schmuck, Der Ton des
Kalfes wird gemieden, die Wahl
der Farbe ift nicht immer mufter-

giltig. Möglichft wirkungsvoll ift
derHochaltar geftaltet; an einzelnen
Orten ift der Taufbrunnen mit

figürlichem Schmud bedacht. Zu
nennen wären noch bejonders
die Kirchen von Jauernig,
Breitenau, Iohannesthal.

Ein richtiges Übergangsglied
zu den Brofanbauten ift die

Poft in Zucmantel. Umvilficlich

erinnert diefes Gebäude an die

Auguftinerkicche in Brüffel, die um

die Mitte des XVII. Jahrhunderts
entjtanden ift. Die Judmanteler

 

 

  

  

   
Das Roftgebäude in Zukmantel.

Boft wurde 1698 erbaut. Winde in Brüffel eine Kicche zur Poft umgewandelt, jo hat
in Zuemantel die Fagade der Boft ein ficchliches Ausfehen erhalten. Parterre und erfter
Stod find durch vier verfröpfte forinthifche Pfeilerbündel dreigetheilt. Im mittleren
Swilchenfeld ift das Korbbogenportal eingejtellt. Aus dem Schlußftein des Bogens
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Ihwingen fich nach beiden Seiten Drapirungen hin. Die Senfter find gerade. Über demeinfachen Sims wird die Attica von dem einarigen Zwifchenftock durchbrochen, welchervon verfröpften Doppelpilafterbindeln eingefaßt ift. Über dem geraden Fenfter wird einodales von einem Kranze umrandet. Der Giebel ift in gegeneinander Iehwingende Confolenaufgelöft, zwifchen welchen eine Monogrammplatte mit Heinem Öiergiebel geftellt ift.Das Palais Blücher und das Palais Sobef, beide nach dem Brandevon 1689 entftanden, tragen das gleiche harafteriftifche Gepräge; jenes ift reicher anornamentaler Gliederung, diejes zierlicher in decorativem Schmucd; beide vepräfentirendie barodfe Richtung, wie fie an Jächfifchen Bauten am Beginn des XVIIE. Sahrhundertserjcheint. Die zweigefchoßige Hauptfacade des Blücher’schen Palais zerfällt in einendreiarigen Mitteltheil und in die ztveiarigen Seitentheile, ohne daß exfterer als Nifalitvorjpränge, Diefer trägt einen gleichgegliederten Dachausbau mit Attica und Numdgieber.sm Parterre ift derfelbe von Rıurfticapfeilern eingefaßt; folche ftehen auch als äußereUmrandıngen an den Seitentheilen. Die Mitte füllt das Bortal im Korbbogen. Drei inDreiedf geftellte jonifche Säulen auf hohen Boftamenten tragen den Balcon, deffenIchmiedeifernes Gitter zu den fchönften Erzeugniffen diefer Art in Schlefien zählt. Diefefünffache Gfiederung wird im eriten Gefchoß durch Pilafterpaare oder Bündel weiter-geführt. Das mittlere der Balconfenfter Hat ausnahmsweie den Korbbogen. In demGiebel, welcher die Simsfinie des Daches unterbricht, ftehen Wappen. Der Dachausbaumit feinen drei Korbbogenfenftern und den vohen Pilaftercapitälen zeigt eine jpätere Hand.Link und rechts find ovale Manfardenfenfter. Das Innere ift gänzlich umgeftaltet,
Hier num muß die diefer Periode angehörende Umgeftaltung der Schlöfferbon Geppersdorf und Freudenthal Erwähnung finden. An beiden hat der im SüdenDeutfchlands ausgebildete Barodftil feine umgeftaltende Kraft gezeigt. In Geppersdorfdat fie die vordere Fagade ergriffen, in Sreudenthal das gefammte Äußere der Schloßanlage,Dort enttwickelt fih eine zehnarige sront; das Parterre ift als Sodfel behandelt, diebohen Fenfter der Delletage und die Mezzaninfenfter darüber find durch forinthifchePilafter nach dem von Bernini gejchaffenen und in aller Welt populär gewordenen Vorbildin ein Bauglied zufammengefaßt. Die Venfter, mit geradem Sturz abgefchlofjen, findim erften Stod von gefhtwungenen, auf Confolen aufruhenden Giebeln überdacht, derenSelder mit Büften gefüllt find. Ein breites Gefims mit Reliefband Yeitet zu dem fteilenDade hinauf. Das rundbogige, von Säulen flanfirte Bortal trägt auf feinem Gebälfeabgebrochene Giebel. Der ftattlichen Gefammtwirkung der Fagade gegenüber zeigen dieornamentalen Formen troß ihrer Mannigfaltigfeit bereits Ermüdung und glatteNüchternheit im Einzelnen, was feine Erklärung darin findet, daß das Ende derUmgeftaltung des Schlofjes erft in den Anfang diefes Sahrhunderts fällt.
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Bei dem Schloffe zu Freud enthal fällt das Schwergewicht auf den fünfarigen, der
Stadtfeite zugefehrten Einbau. Es ift im Ganzen diejelbe Gliederung wie bei Geppersdorf
wahrnehmbar, num trägt das Gefims eine Attica, Portal umd Balconfind reicher geftaltet,
feßterer mit Fahnen und Armaturen gejchmückt. Die Leicht nach vechtshin und Kinkshin
ablaufenden Seitenwände behalten die Gliederung, wenn auch nicht die Verzierungen.

 

  

   Palais Bücher in Troppau.

Die zu beiden Seiten der Einfahrtshalle angelegte Prachttreppe fteigt in den Gängen
doppelarmig auf. Der Barodeinbau fällt in da3 Jahr 1766.

Die Bauluft drang nun auch in weitere Kreife und manches Bürgerhaus pubte fich,
das Selbftgefühl feiner Bewohner zur Schau tragend, ftattlich mit PBilaftern, Fenfter-
giebeln und verzierten Portalen heraus. An den Privathäufern jener Zeit tritt vielfach
das bei dem Geppersdorfer Schlofje angegebene Motiv auf, das fich ja allüberall ein-
gebürgert hat. Bieli beißt an dem Haus am Ring Nr. 13 eine Facade, die fich nicht mit
Blumenförben auf PBilaftern und mit gewundenen Kränzen genug fein läßt, fondern noch

Schlefien.
41
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Drapirungen auf und ab von Fenfter zu Fenfter Ihlingt. Eine originelle Zweitheilung
einer Fagade durch einen Pilafter findet ftatt bei Nr. 11 am Stadtplat. In Zucmantel
haben die Häufer am Hauptplab vielfach die Fagade des Poftgebäudes zum Vorbild
genommen, wodurch derjelbe einen überaus würdigen Charakter erhält. Viele Häufer
mit breiten gefchwungenen Giebeln befigt ‚Jauernig, doch wirden im Verlaufe der Zeit
die wetterbrüchigen Stellen befeitigt, und man trug Sorge, daß die Giebel möglichft
glatt ablaufen. Troppan wurde durch den furchtbaren Brand von 1689 und die Kriegszeiten
de3 folgenden Jahrhunderts fo hart betroffen, daß die bauliche Entwicklung der Stadt —
im Ganzen genommen, nicht im Einzelnen — fogar Rüdjchritte zeigt. In der erften Hälfte
unjeres Jahrhunderts macht fich die von Wien ausgehende und von dem deutjchen Orden
für feine Bauten aufgenommene trodene, claffteiftifch-Palladianifche Richtung geltend, wie
das die Kirche zu Wiürbenthal, die DOrdenshäufer in Freudenthal und an anderen Orten
zeigen. Der Umfchwung, der fich von den Fünfziger-Jahren an in Wien vollzog, wirkte
auch auf unfer Land. Im Kirchenbau ehrte man zur othik zurück, und hier wirkte
niemand geringerer al3 der Gothifer Friedrih Schmidt al Schöpfer, Lehrer und
Berather. Der gewaltige Thurm, welchen er der Vriedefer Pfarrfirche (1876) baute,
ftunmt zwar nicht zu dem Gotteshaus, aber er hebt dag Stadtbild in einem folchen Maße,
daß er fiir das Nachbarland zum Vorbild geworden ift. Schmidt baute auf Veranfaffung
des Breslauer Erzbifchofs Förfter die Kirche in Krautenwalde (1878 bis 1882).
Aus hellem Kalkjtein erhebt fie fich in dem engen Waldthale, einfach, jchlicht, fait Ichüchtern
in ihrer zufammengenommenen Vorderanficht. Wohl hat Schmidt bei diefem Waldkirchlein
an alle feine Dome und Rathhäufer vergefjen, aber feine Meifterhand hat fich auch im
Kleinen bewährt.

Unter feinem Einfluß entwidelten fich Guftan Meretta (geftorben 1888) und Albin
PBrofop, erfterer der Erbauer der Kirchen in Liebenthal, Deutjch-Paulowit und Rogwald,
legterer der Schöpfer der Kirche in Trzyniec. Meretta hatte große Reifen gemacht und
manchen der Eindrücke in feinen Bauwerken verwerthet; bei unferen Kirchen ins Große zu
gehen, da3 war ihm durch den Zmwed: nicht geftattet. Mit der Rückjicht auf die praftifchen
Verhältnifje ftellte fich neben der Einfachheit auch eine gewilje Nüchternheit ein, die
weniger an der vomanifchen Roßwalder Kirche als an den beiden anderen gothilchen Bauten
bemerkbar ift. Der Bauherr war der Fürfterzbifchof von Olmüß. Die Kirche in Trayniec
ward im Auftrag weiland Seiner faijerlichen Hoheit des Erzherzogs Albrecht errichtet.
Prokop erbaute fie in vierzehn Monaten (1883 bis 1884). Die auf einem.Hügel gelegene
Kirche ift in Kreuzform gebaut. Presbyterium und Seitenarme find mit den fünf Seiten des
Achtecks gefchloffen. An das Hochgehende Mittelfchiff Ihließen fich niedere Seitenfchiffe an,
ducch Schlanke, veichgegliederte Pfeiler mit demfelben verbunden. Das ober dem Chor gelegene
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zweitheilige Senfter und die zwifchen die Strebepfeiler geftellten Hohen Fenfter führen
dem Kircheninnern reichlich Licht zu. Der Ihurm ift der Facade vorgelagert. Ex ift mit
rechtwinfelig abgehenden, abgeftuften Strebepfeilern verjtärkt, welche Art an den Breslauer
Kirchen üblich ift, und schließt mit hoher Pyramide. Der Giebel der Facadeift treppenartig

 

 

  
  

Kirche in Trzyniec,

gebildet. Auch das zierliche Portal und die an die Seitenfchiffe angelegten Eingänge haben
Zreppengiebel. Die Kirche ift ein Ziegelrohbau. Im Innern ift er auch an den Pfeilern,
Dienften, Gefimfen, Rippen, Gurten, Profifen 2c. verwendet, und nur die glatten Flächen
find verpußt. Die Monotonie des Roth wurde glückfich durch Eintreten von gelben,
braunen, grünen Tönen überwunden, Am Üußern ift der (ichtgrüne Karpathenfandftein

41*
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für die Abdachungen der Strebepfeiler benüst. Wenn Echmidt diefen Bau als ein in

jeder Hinficht gelungenes Werk bezeichnen muß, das feinem Erbauer alle Ehre nacht,

dann darf man wohl an dem Werfe Brofops feine Freude haben. Andere gothijche Kirchen

wurden von Schwarzer aus Jauernig in Niedergrund und am Gotteshausberg bei

Friedeberg errichtet, von Schweda aus Tejchen in Cameral-Ellgoth; zu nennen wäre

noch die Kirche von Einfiedl, in ihrem hellen Ton ein leuchtender Mittelpunkt des

reizenden Oppathales.

Im Profanbau Herrfcht die Nenaiffance Faft unbefchränft in der Wiener Ausbildung.

Nördliche Einflüffe zeigen fich nur ganz vereinzelt, und die alljeits bethätigte Baufuft

greift verändernd in das alte Stadtbild ein oder jchafft ganz neue Stadttheile. Troppau

hat das Kaifer Franz Iojepg-Mufeum, eine Reihe von Lehranftalten, das Theater, das

Gerichtsgebäude, eine Mufterfaferne aufzuweifen; Bielit impofante Schulbauten, die im

phantaftifchen Schmud glänzende Synagoge, Die Spareafje, das Theater; Tejchen

Schulbauten, die Sparcaffe, den Bahnhof; Zägerndorf Schulbauten, Friedef die Franz

Sofephsichule u. j. w. Mit den öffentlichen Gebäuden wetteifert der Privatbaır.

Die Malerei des fich auslebenden Mittelalters umd der Nenaifjance ift in Schlefien

nur in vereinzelten Werfen vertreten, und diefe find entweder nicht auf fchlefifchem Boden

gefehaffen worden oder man fan nicht den Nachweis erbringen, daß der Maler ein

Schlefier war. Gemälde, wie die des Altbieliger Altarjchreines und des Surzwalder

Altarblattes, die mit dem Charakter der Bilder der böhmijchen und fränfiichen Maler

fehlen übereinstimmen, find eingewandert. Von legterem wird berichtet, daß ein Bischof

von Rrafau dasjelbe um 1500 geipendet und daß e3 der dortigen Maljchule entjtanme;

einen gleichen Weg wird das erftere gezogen fein. — Das Peftbild von Barzdorf führt

bereits in die Zeit der Renaifjance (1571). Sein Maler heißt Bartholomäus Ört; woher er

war, ift unbekannt. Der Heiland am Kreuze Hält die Mitte des Bildes; rechter Hand

find in fehwarzen Gewändern die Spender de3 Gemäldes mit gefalteten Händen gereiht;

zur Sinfen nach dem Hintergrund ift die Schlange Mofis aufgerichtet; bittendes Bolf

bewegt fich im Vordergrumd dafelbft. Von allem andern abgejehen, verräth das die Arme

zur Schlange Hinftredende Weib den Einfluß italienifcher Kumftwerfe. Das XVII. Sahr-

Hundert hat ein Werk eines fremdländifchen Künftlers hinterlafjen: eine Sreuzabnahme

von Oswald Onghers auf dem Hochaltar zu Freudenthaf. Tizianifche Einflüfje und

die Richtung Caravaggios machen fich darin geltend; auch die Berninifche Art, den Engeln

die Marterwerkzeuge in die Hände zu geben, findet fich vor. Unter diefen Engeln aber gibt

e8 welche von hinreigender Anmuth.

Bon den in Schlefien thätigen Kinftlern des XVII. Jahrhunderts, für welche

zumeift entweder Nomoder Wien die Vorfchufe gewejen, gehören Zohann Franz Greipel



 
Adalbert Schindler: Ein verwundeter Offieier empfängt in einer Mönchzelfe die lebte Delung.
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und Felig Leichert Schlefien jelbft an; beide wurden von dem jungen, aber mächtigen
Glanz der Kaiferftadt angezogen, wo fie ihre fünftlerifche Ausbildung genofjen,

Sohann Franz Öreipel (1720 big 1798) au3 Bennifch in Schlefien, war Mitglied
der E £. Afademie in Wien, erblindete in feinem After und wurde zur Linderung der
Nothlage, in die er gerathen, von Kaifer Franz umentgeltlich in die Penfionsgejellichaft
derjelben aufgenommen. Ein Bruder des Malers, PBriefter in Karlzthal (bei Wiürbenthal),
hatte duch feine Bemühungen und durch die Aufwendung feines Bermögens die Kirche
dajelbft neu hergeftellt. Er veranlafte ihn, die Bilder zu Kiefern. Greipel malte die Bilder
des Hochaltarz, der Seitenaltäre und die Kreuzwegftationen. Zur felben Beit malte er
auch Bilder für andere Kirchen in Schlefien, jo für den Hochaltar der Sägerndorfer
Pfarre einen Heiligen Martin, für den Hodaltar in Breitenau denfelben Heiligen, für
den Annaberg bei Engelberg eine Heimfuchung Marien(in den Jahren 1777 bis 17.00).
Aus fpäterer Zeit ftammt das Dreifaltigfeitsbild am Hochaltar in Klein-Mohrau. Die
aufgezählten Bildwerfe find von ungleihem Werth. In feinen guten Eingebungen erfcheint
er al3 Maler des Sanften, Weltentfagenden, überivdifch Verklärten, Der zum Himmel
auffteigende Heilige Martin mit dem edlen Ausdruc demuth3voller Hingabe (in DBreitenau),
Martinus als Wunderthäter in ruhiger Klarheit (in Jägerndorf), die abgeflärte Milde
Gott Vaters in feinem Dreifaltigfeitsbilde, und überall die Putti, und bejonders die
Ichwebenden Engelsföpfe, verjehönt von Anmuth und Liebreiz, enthalten die Vorzüge des
Künftlers. Und noch eins: in den Kreuzwegbildern erhöht er die Situation durch wirfungg-
volle Landichaftsmotine und durch ein Fräftiges Colorit.

deli Ivo Leichert, gebürtig aus Wagitadt (1727), Faın als Hgeugmachergefelle nach
Wien; hier brach er mit feinem Handwerk, das Vertrauen in die Kraft feines Talentes
führte ihn der Malerei zu — er wurde Schüler von Maulpertich — und eg hat ihn nicht
im Stiche gelaffen. Seine Arbeiten bewahren die Kirchen von Zroppau, Wagftadt, Kathrein
in Schlefien, Brünn und Klofterbruc in Mähren, die Piariftenkicche in Wien und die Kirche
der Trinitarier in Krafaır. Leichert Hat bei Maulpertfch gelernt, ift aber feine eigenen Wege
gegangen. Bon der verwegenen, ftarf realiftifhen Art feines Meifters, von feiner tückfichts-
(ofen Charafteriftif, von dem pathetifchen Zug in feinen Compofitionen und dem ernften,
jelbft düftern und fehweren Colorit findet fich bei Leichert nicht zuviel, Die Scala feines
Könnens entrolft der Bilderfchag der Troppauer Pfarrkirche, Leichert Hat direct auf die
italienifchen Meifter deg XVL umd XVII. Sahrhunderts zurückgegriffen und fih in dem
harmonischen Spiel ihrer Formen md Sarben wohl gefühlt. In feinem „Tod Sojefs“
aber zeigt er, für welche Aufgaben er gejchuft worden ift. Um fowoht durch die Geftalt des
Sterbenden wie durch die Umgebung mit folch ergreifender Kraft zu wirken, wie eg der
Künftler hier zumwege bringt, auf diefe Höhe hat ihm Maulpertich geholfen und ihn
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vor Tlachheit und Siplichfeit bewahrt; dafür hat Leichert manchen fpröden Farbenton

in jeine jonft Fräftige Sarbenreihe herübergenommen. Ein gejchäßter Maler war ferner

Franz Günther in Troppau (im legten Drittel des XVII. Jahrhunderts). Seine

Arhhitefturmalerei hat entjchieden mehr Werth als feine figuralen Leiftungen. Der Sefuiten-

Laienbruder Franz &. Steiner wurde Schon bei der Troppauer Sefuitenfirche erwähnt.

Sgnaz Chambrez,

aus Mähren gebürtig

(1752), der fi nad

jeinen Studienreifen in

Tefhen  niedergelafjen

hatte und dort ein Bier-

teljahrhundert verblieb,

hat auf Beitellung der

Tejchener Gemeinde Die

Bilder der Diplomatenge-

malt, welche den Tejchener

Seren (1779 Ges

fchlofjen. Diefe Porträts

— 8 find Bruftbilder

— befißen nicht blos

hiftorischen, jondern auch

fünftlerifchen Werth. Iu

den Köpfen GSeefelds, MR N uf nl.

Bretenil® und Nepnins Sl N f Nav A |

erfreuen eine Neihe gut | "BANN ne NER li

empfundener individueller | i ln ul

güge, an allen Bildern

jpricht die jaubere Mache

an. Auch für Kirchen wie in Tejchen u. a. war Chambrez thätig. Mehrfach find mährijche

Künftler nach) Schlefien zu Arbeiten berufen worden; jo malte Eefftein die Burgberg-

firche von Zägerndorf aus, Stern die Minoritenfirche dafeldft, Naab jchuf Altarbilder

für die Jefuiten- und die Vfarrficche in Troppau UN

Die Malergruppe der legten Generationen Huldigte, mit wenigen Ausnahmen, dem

Genrefache; e3 entjpricht dem Zuge der Gegenwart und fteht nicht ohne Beziehung zu

dem Charakter der Bewohner des Landes. Robert Theer, geboren 1808 zu Sohannizberg,

geftorben 1863 zu Wien, war Borträtmaler und Lithograph, Albert Schindler, geboren
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1805 zu Engelsberg, geftorben 1861 zu Wien, tvar ein Schüler der Afademie md Fendig,Sein „Berwundeter Dfficter in einem Kapızinerklofter”, im Jahre 1834 gemalt, ftelftihn unter die hervorragenden Künftler der damaligen Wiener Genremaler. Das Gemälde
befindet fich im £ £ Eunfthiftorischen Mufeum. Schindler war auch f £. Minz- und
Antifenzeichner. Heinrich Tentfchert, ein Sägerndorfer (geboren 1846), von Anbeginnfeiner fünftlerifchen Thätigfeit idealen Aufgaben zugewandt, wurde Hiftorienmaler. Er
genoß in Wien Fiihrichs und Feuerbachs Leitung und blieb der Richtung des Leßterentreı,Seine „Mariä Geburt“ in Braunsdorf und eine „Dinmelfahrt Marienz“ in Srendenthal,
jowie feine Ausführungen der Senerbadh’schen Entwürfe fir die £ £ Akademie zeugendafür. Iofef Kinzel, geboren 1852 zu Lobenftein bei Jägerndorf, ein Schüler derAademien von Wien und München, entfaltet guten Humor, befonders in der Darftellung
feuchtfröhlicher Dorfmufifanten; Exnft Nowak, zu Troppau 1853 geboren, Schüler der
Wiener Akademie, Marie Schwarzenberg, geboren zu Zeichen 1850, und Simon
Glücklich, geboren zu Bielib 1863, ein Schüler Leopold Karl Müllers, find gleichfallsauf dem Gebiete deg Genres heimisch; Gtückfichs „Quintett“ wurde von Seiner Meajeftät
angefauft. An diefer Stelle muß auch des mährifchen Malers Ferdinand Krumbolz (1810bi8 1878) gedacht werden, weil fi in Schlefien (im Beige des Dr, Spazier in Fägern-
dorf) eine Sammlung feiner Werke, Entwürfe und Studien ineiner Reichhaltigkeit wie an
feinem andern Orte borfindet, die ung ein volfftändiges Bild feiner Begabung, feines
Entwiclungsganges und feiner Leiftungsfähigfeit ermöglichen.

Das Material, welches das Land Schlefien dem Künftler für Plaftik bietet, ift
vor Allem das Holz feiner prächtigen Linden; der Sandftein ift weniger gut, Marmor
wurde verhältnigmäßig jpät — wohl erft im XVII. Sahrhundert — gefunden, wei
Reliefs vom Schlofje Sohannesberg aus dem Beginn des XVI. Sahrhunderts feienhier zuerft genannt. Das eine ftammt aus dem Jahre 1505, das andere von 1509, und
doch genügen die vier Jahre, eine Wandlung ziveier Stilarten hervorzurufen. Trägtjenes,
im Figürlichen wie im Ornamentalen, noch vollftändig gothiichen Charakter an fich, jo
ftellt fich bei diefem in den Geftalten der Sirenen, den umrahmenden Säulen mit dem
aus Delphinen gefehlungenen Doppelbogen — allerdings noch nebengothischem Blattwerf
— eine ganz munter wirkende Nenaiffance ein, in welcher die neuen Formen mit freierLaune verwendet erfcheinen. Die am Ende des Sahrhunderts herrichende Vorliebe für
Porträtgrabfteine hat auch in Schlefien — fo in Troppau, Tefchen, Hennersdorf ı. a.
— Mehrfaches gezeitigt. Ihr verdanken wir das Ihöne Grabdenkmal der Frau Barbara
Bolfmann, Bürgermeiftersgattin, auf dem Friedhof in Sauernig (1596). Troß
allen Spuren der Verwitterung bat das edelgeformte Anti mit den janften Rundungen
der Wangen und dem feingefchnittenen Kinn feine Schönheit noch nicht eingebüßt. Die
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Falten des Gewandes find, wenn auch etwas ftreng, fo doch mit vielem Verftändnis —
man beachte daS Hervortreten unter der Schneppe — entwicelt, und die Sorgfalt
des Künftlers hat fich bis auf die natırrgetreneen der zum Theil fichtbaren
Suenfläche der einen

der gefalteten Hände er-

ftredt. Neben der jchlich-

ten Sandjteinplatte fei

da3 Marmordenkmal des

Fürjten Karl von Liechten-

fein (vom Jahre 1627)

im  Presbyterium der

Troppauer Pfarrkirche

erwähnt. E3 ift ein

Prunfftüd mit Krone

und Baldachin, Genten

und Trophäen; ein ver-

goldetes Medaillon auf

dem dunklen Hintergrund

einer  Poyramidenwand

trägt Die energievollen

und Eugen Büge des

Vürften. Ausgezeichnete

Holzichnigereien von der

Hand italienischer Künft-

ler — gleichfall® dem

AVH. Jahrhundert ange-

hörig — befinden fich an

der Kanzel der Roßwalder

Schloßfapelle, gleich vor-

trefflich in ihren fchwung-

voll behandelten natura-

Yiftischen Motiven und in

ihrer virtuofen Mache.

5Yji

   
Grabjtein aus dem Friedhofe zu Jauernig.

Die Arbeit des Bildhauer im XVII. Jahrhundert ward bei der Beichreibung von
Altar amd Kanzel der Troppaner Iefuitenfirche harafterifirt; in gleicher Weife wie dort
wurden das Kircheninnere beherrichende Hochaltäre in der Troppauer Pfarre, in der Kirche



650

zu Zucmantel und in der Marienkirche in Friedek errichtet, die eine ziemliche Verwandt-
Ihaft miteinander aufweifen. Bon dem hohen Unterbau erheben ich in der Art
eines Aumdtempels gewaltige Säulen, die Statue der Madonna umjchließend, jchlanfe
Eonfolen fteigen von den Capitälen in umgekehrter Stellung nad) der Höhe, wo ihre
Enden durch eine Niefenkrone Vereinigung finden. Die Unzahl von Heiligenftatuen,
die allerort3 auf den Altären, auf den Taufbrumnen 2c. den obligaten Schmuck bilden,
bezweden, ftimmungsvoll und malerifch zu wirken, wie e3 jene Zeit verlangte, ohne
fich viel um andere Forderungen zu kümmern. Wie immer fie auch fein mögen, befjer
geartet find fie doch als die auf die Pläge und an die Wege geftellten, von denen nur
die Mariaftatue auf dem Plate bei der Kirche in Freudenthal, eine gleiche in Henners-
dorf — wegen der malerifchen Gefammtwirfung des Monumentes — ımd ein heiliger
Zofef in Zucmantel Ausnahmen machen. Stehen alle diefe Arbeiten mitten in der
Strömung des Stile3 jener Zeit, fo begegnet una in der erften Hälfte diefes Jahr-
hundertS ein Mann, der in jener troftlofen Zeit, getragen durch feine große plaftifche
Kraft, ohne jede jchulmäßige Durchbildung, Werke fehafft, die zu dem Eigenartigften
und Velten gehören, was Schlefien im Gebiete der Kunft hervorgebracht. Es ift
Bernhard Kubßer.

Seine Familie war aus Italien eingewandert. Der erjte Kußer, der von dorther
fam, war ein Miller und feine Nachfolger waren 3 auch. Ein Sohn von ihm hat die
Mühle in Alt-Rothwaffer gebaut. Der Beutelkaften ift mit Säulen und allerlei Schnißereien
von Köpfen verziert. So fcheint fich das Talent in den Vorfahren geregt zu haben. Bernhard
wurde in Niedergrund im Jahre 1794 geboren. Er hatte bei Keller in Gurfchdorf gelernt.
Defjen Vater (von ihm ftammt der Zuckmanteler heilige Jofef) war als Bildhauer bei dem
Örafen Hodig thätig, wo er von einem in Nom ausgebildeten Schlefier, Klar aus Weif-
wafjer, Unterricht empfing. So wirkten in Bernhard jene großen Traditionen nad), allerdings
in recht verdünnter Löjung, aber immerhin ftark genug, feinem Talente einen beftimmten

Antrieb zu geben. Bischof Hohenlohe, der auf die Begabung des jungen Kuger aufmerfjam
geworden, wollte ihn reifen und völlig ausbilden Laffen. Aber aus der Reife wurde nichts,
weder jebt, noch jpäter. Kußer blieb in Schlefien, er ftedelte fich in Obergrund an, wo er
fich einen Hausftand fehuf. Wenn er in fpäteren Jahren von feinen Auftraggebern den
Rath empfing, in eine große Stadt zu ziehen, dort wide feine Thätigfeit eine gefteigerte,
fein Wirfungsfreis ein ausgedehnterer werden, dann Lehrte er ab: er bleibe in feinem
engen Thale, wo er umngeftört, ohne Drängen und Haften, fich der Verwirklichung feiner
fünftlerifchen Gedanfen widmen könne. Mit diefer Hingabe an die Kunft ftarb er in
Dbergrund fiebzigjährig im Jahre 1864. In der Kuger’schen Familie wird ein Todten-
Ihädel aufbewahrt, den Bernhard mit zwölf Jahren aus Holz gefchnigt. Hier zeigt fich
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ein bedeutfamer Zug feines Wejens. Bon früh an war die Natur feine Lehrmeifterin, und

er blieb ihr Zeit feines Lebens treu. Er ftudirte fie mit allem Fleiße, und feine Kenntnifje

des menschlichen Körpers, des männlichen wie des weiblichen, wie er fie in feinen Arbeiten

verwerthet, find für den in feinem Streben auf fich angewiejenen Mann erftaunlich. Was

er aus dem Barocftil in fich aufgenommen, war die auf das Große abzielende Wirkung

desjelben, da3 malerisch Prächtige. Wenn aber auch die affectvolle Bofe, das reichflatternde

Gewand uns ein Höheres anzeigen foll, fo fordert die Natur, wie fie Kußer verjtehen und

darftellen gelernt, ihrerfeits ihre Rechte; bei aller Freiheit dufdet fie fein Über- und am

wenigften ein Unmaß, und bis in die äußerften Knochenenden, in die feinjten Musfelftränge

und Adernege tritt fie mit ihrer Wahrheit auf. Diefe Eigenfchaften des Künftlers find

aus der beigejchloffenen Abbildung der Niefengeftalt des heiligen Michael über dem

Hochaltar in der Kirche zu Würbenthal — der Engel ift mit Ausnahme des Flügelpnares

und des fchwertichwingenden Armes aus einem Lindenftamme gefchnigt — ganz Hlar zu

erjehen. Sie ftammt aus dem Beginn der Vierziger-Jahre und zeigt fein Können in

der Vollfraft. Stiefmütterlich bi3 zur Unbedeutendheit erjcheint der von dem Erzengel

itberwundene Böfe. Die unterhalb ftehenden Apoftelfirrften Petrus und Paulus, namentlich

der legtere mit dem Ausdrud bewußter, gehaltener Kraft in dem energisch-[chönen Kopfe,

gehören zu dem Beften, was der Meifter gefchaffen. Eine preiswirdige Leiftung ift die

Geftalt der Affunta am Hochaltar in Zuckmantel. Wenn auch der Künftler die Motive

der früheren, durch Brand zum Theil zu Grunde gegangenen Statue beibehielt, jo ift

doch die Haltung eine gemefjene, edle, die Empfindung eine mehr innerliche geworden.

Eine Feine, 40 Centimeter hohe Holzftatuette, den „Seehirt von Moofebruch“ darftellend

— fie gehört zu den Erbftücken der Familie — zeigt den BVerfuch des Kinftlers,

einer Geftalt der jchlefifchen Volksfage plaftiiche Form zu geben. Der Seehirt ift in den

verfchiedenen Sagen immer ein anderer, Sentimentalität und Tücfe mechjeln bei ihm

in freiefter Weife miteinander ab, angenommene und wirkliche Täppifchheit pielen

gleichfall3 ihre Nolfen; er ift ein ärgerlicher Gejell, und wir glauben, daß der Künftler

mit dem grotesfen Ausdrud des Gefichts, mit diefer affectirten, faft blöden Kläglichkeit,

die den Sammer um die verlorene Herde ausdrückt, auch dem unheimlichen Zuge der

Sage gerecht geworden ift. Als mit Beginn der Fünfziger-Sahre bei Kuber Beftellungen

auf gothifche Werfe einliefen, da compromittirte er mit der Beitftrömung und arbeitete

gothifch. Allerdings wurde er mehr Nachbildner; wenn er e3 einmal fo‘ recht aus

Eigenem gothijch verjuchen wollte, dann jchlug, wie bei dem Hochaltar in Freudenthal,

tro& allem die barocke Weife mit warmem Leben in die angelernten Formen hinein; der

malerijche Gejammteindrud entfchuldigt die Freiheit des Künftlers, der feiner alten Liebe

nicht untreu werden fanıt.
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Kubers Auf und feine Arbeiten find iiber Schlefien hinaus gedrungen; Mähren
befigt Werke von ihm, befonders zahlreich find fie in Preußifch-Schlefien vorhanden. Bon
hervorragenden Leiftungen „in der Fremde“ feien genannt: Chriftus am Kreuz, umgeben
von Maria und Johannes, in der Mauribfirche in Olmüb md der prächtige Hochaltar in
Patjchfau. Kugers Talent vererhte fich in der Familie. Gegenwärtig arbeitet auf väterlichen
Grumd fein Sohn Raimund (geboren 1833) als ein allerorts geachteter Bildhauer,
Seine Schule war die Werfftatt feines Vaters. Einerfeits der Ihwere Entfehluß, die
Heimat zu verlaffen, dann wieder Sparfamfeit und infolge der Unfenntniß der Welt und
ihrer Triebfräfte ein leichtes Verzichten und fpäter ein ftolzes Sichfeldftgenügen find bei
dem Schlefier — falls ihn nicht ein beinahe zigeimerhafter Wandertrieb beherricht —
überhaupt die Urfachen, daß feine Berge fr ihn zur abjchließenden Mauer werden. Was
Raimund Kuger im Statuarifchen vermag, zeigt ung am glüclichften eine fchmerzhafte
Muttergottes am Kreuzaltar in Hermannftadt (aus dem Jahre 1867). Bei aller Stärfe des
ausbrechenden Schmerzes Fein Übermaß, weder in der Haltung noch im Gefichtsausdrud,
Wahrheit und Leben in den Formen, der ganzen Geftalt entftrömt ein edles Empfinden.

 
Bernhard Kuber: Erzengel Michael in der Pfarrkirche zu Wircbenthat.


